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Man mag das Praktikum in der Uebungsschule organisieren wie man
will, gegeniiber der zusammenhingenden, eigenverantwortlichen Arbeit in
einer Schulklasse bleiben Situationen und Unvollkommenheiten bestehen,
die nicht zu umgehen sind. In der Uebungsklasse fehlt beispielsweise der
einzelnen Praktikantin die Kontrolle tiber die Auswirkungen ihrer unter-
richtlichen und erzieherischen Absichten. Allfillige Misserfolge werden
durch die verantwortliche Klassenlehrerin, die die Kinder nachher wieder
in die Hand nimmt, gut gemacht. Der zusammenhingende Unterricht in
allen Gebieten wihrend langerer Zeit verlangt eine andere Vorbereitung
und Verarbeitung des Stoffes als die Erteilung einzelner Stunden. Mit die-
sen und andern Fragen, die fiir eine erspriessliche Schulfithrung wichtig
sind, konnen sich die Seminaristinnen im Landpraktikum auseinandersetzen,
das widhrend drei Wochen im Monat Januar, also im letzten Quartal der
Seminarzeit, zur Durchfiihrung gelangt. Mit Vorliebe werden zu diesem
Zwecke landliche Klassen mit drei bis vier Schuljahren gewihlt, das heisst
eine Schulgattung, die an die Lehrerin hohe Anforderungen stellt und die
im Kanton Bern recht haufig vorkommt. Die Berichte der Praktikantinnen
und der « Lehrmeisterinnen » iiber diesen Teil der beruflichen Vorbereitung
sind iiberaus aufschlussreich. Bei allen Schwierigkeiten und Auseinander-
setzungen iber letzte Erziehungsfragen, die fiir manche Abkliarung und
Reifung notwendig sind, iiberwiegen die Freude an den Kindern und die
Begeisterung fiir den erwihlten Beruf. Besondern Dank verdienen die Leh-
rerinnen und die Schulbehorden, die unsere Schiilerinnen verstiandnisvoll
aufnehmen und fordern.

Die Verlingerung der Ausbildungszeit und die dadurch ermoglichten
Reformen bedeuten einen Fortschritt in der bernischen Lehrerinnenbildung.
Es gehort zu den vornehmsten Aufgaben des Seminars, bei aller Bestimmt-
heit in der Zielsetzung beweglich und lebensnah zu bleiben und dabei in
voller Hingabe an die hohe Aufgabe das Bestmogliche zu leisten. Dann recht-
ferticen sich die Mittel, die das Bernervolk seinem Lehrerinnenseminar in
verdankenswerter Weise zur Verfiigung stellt.

Thun, 14. September 1938. E. Schraner, Seminardirektor.

Friih iibt sich, wer ein Meister werden will

Fiir jede Lehrerbildungsanstalt ist die praktische Ausbildung ihrer
Schiiler ein schwer zu losendes und immer neu werdendes Problem. So liess
es sich auch das staatliche Lehrerinnenseminar des Kantons Bern von seinen
Anfingen an daran gelegen sein, diesen ganz bestimmten und wichtigen
Zweig seiner Schule besonders zu pflegen und den Bediirfnissen anzupassen.
Es ist schon in Hindelbank allen andern Seminarien des Kantons in der
Schaffung einer eigenen Uebungsschule vorangegangen. Als im Jahre 1923
das jetzige Gebiude seine Tore 6ffnete, wanderten ein Jahr spiter mit den
grossen auch die kleinen Schiiller mit ein, nicht wenig stolz darauf, ins
« Seminar » zur Schule gehen zu diirfen. Im Erdgeschoss des Siidostfliigels,
etwas abgetrennt vom Seminarbetrieb und doch durch die Fliigeltiire in
stindiger Verbindung, befinden sich die beiden hellen, grossen Schulzimmer
der Uebungsschule, zwei Klassen mit den vier Grundschuljahren. Einschieb-
bare Winde ermoglichen es, dass sich die Praktikantinnen je nach Bediirfnis
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mit einem oder zwei Schuljahren beschaftigen konnen. Seminardirektor
Griitter, der Griinder dieser Uebungsschule, hat es aus seiner reichen Er-
fahrung heraus als besonders wichtig angesehen, dass den Leiterinnen der
Uebungsklassen auch die theoretische Ausbildung, die methodischen Ficher
im Seminar, anvertraut werden. So lisst es sich am ehesten erreichen, dass
Theorie und praktische Ausfithrung im gewiinschten Einklang stehen. Die
eigene Uebungsschule ermoglicht es auch, die so notige Verbindung zu
schaffen zwischen Psychologie—Pidagogik einerseits und Schulpraxis ander-
seits, in dem der Lehrer der obgenannten Facher und der Direktor der
Schule an den Uebungen der Seminaristinnen teilnehmen. Die ganze Ein-
richtung erlaubt iiberhaupt eine rege Verbindung zwischen der simtlichen
theoretischen Ausbildung und der praktischen Arbeit in der Uebungsschule.
Dieses Moment ist ungemein wichtig und konnte, da die Voraussetzungen
vorhanden sind, in noch viel vermehrterem Masse beachtet werden.

Ein Riickblick auf die Jahre des Bestehens unserer Uebungsschule
weckt in uns die Frage, ob sie sich bewihrt und ihren Anforderungen auch
wirklich gewachsen ist. Da diirfen wir wohl bei der Gelegenheit unseres
Jubildums der Freude Ausdruck geben, dass das jiingste Kindlein dieser
hundertjahrigen Mutter gesund aufwichst und sich priachtig entwickelt:
denn das ist just das Schonste daran, dass es eben noch ein Kind und somit
entwicklungsfihig ist. Der grosste Vorzug unserer Uebungsschule liegt darin,
dass sie beweglich geblieben ist und ihre ganze Einrichtung nichts Starres
und Endgiiltiges an sich tragt. Sie hat es als ihre grosste Pflicht erkannt,
die Fenster offen zu halten nach dem titigen Leben, nach den Schulen
unseres Landes, denen unser Seminar neue und tiichtige Krafte zufiihren
mochte. Deshalb beschidftigen uns unentwegt die Fragen: Wie richten wir
uns ein, damit unsern Schiilerinnen moglichst viel Gelegenheit zur prak-
tischen Tatigkeit in der Schulstube gegeben werden kann, und wie muss die
Schule beschaffen sein, wenn sie dem zukiinftigen Arbeitsfeld unserer Schii-
lerinnen entsprechen und doch wiederum Riicksicht nehmen soll auf ihre
Leistungsfahigkeit und auf das normale Vorwartskommen unserer Kinder.
Allen diesen Anforderungen zu geniigen erfordert ein bestidndiges Suchen,
ein fortwihrendes neues Sichanpassen und Einordnen.

Die Einfiihrung des 4. Seminarjahres, die wir unserm praktisch denken-
den Volkswillen zu verdanken haben, bedeutete einen tiichtigen Schritt in
der Entwicklung unserer Schule und war die einzige Moglichkeit, der Lo-
sung der schwer auf uns lastenden Fragen naher zu kommen. Was die
Schule selbst mit ihren vier Elementarklassen den Schiilerinnen nicht geben
kann, suchten wir dadurch zu vervollstindigen, dass ihr eine Klasse der
Stadtschule als Uebungsgelegenheit angegliedert, und dass ein drei Wochen
dauerndes Praktikum in einer Landschule eingefiihrt wurde, bei dem es
uns besonders wichtig erscheint, mit der amtierenden Lehrerin in moglichst
reger Verbindung zu stehen. Ein wertvolles Erganzungsmittel sind auch die
Besuche in Anstalten und Landschulen mit mehreren Schuljahren in einer
Klasse. Zu dieser Erweiterung der praktischen Ausbildung kann auch ein
heilpadagogischer Kurs gezahlt werden, den die Schiilerinnen durch einen
Fachmann erhalten. Sie werden dadurch befihigt, den korperlich und geistig
gehemmten und schwer erziehbaren unter ihren zukiinftigen Schiilern weni-
ger hilflos gegeniiherzustehen und ihnen besser zu dienen.

Elisabeth Miiller, Hiinibach bei Thun.
53



	Früh übt sich, wer ein Meister werden will

